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Der geprellte Schneider .

Charngce , ein franzöſiſcher Edelmann , war
Page bei Ludwig dem Vierzeonten , und zu⸗
gleich unter ſeiner Leibwache . Er hatte vor
ſeinem Landgute in Anjou eine ſehr lange
Allee , die aber durch das Haus eines Bauern ,
der zugleich Schneider war , verdeckt wurde .
Weder Charnace noch ſein Vater hatten den
Bauer dabin bringen können , ihnen ſeine Hütte
zu verkaufen , welchen Preis ſie ihm auch geboten
batten . Charnace , der Sohn , machte nach dem
Tode ſeines Vaters neue Verſuche , die Hütte
an ſich zu bringen , aber wiederum vergebens !
Da er endlich nicht mehr wußte , was er ma⸗
chen ſollte , um ſeinem Hauſe eine ungebinderte
Ausſicht zu verſchaffen , erſann er folgenden
ſonderbaren Streich :

Der Schneider , dem das Haus gehörte ,
bewohnte daſſelbe ganz allein . Charnace
ſchickte zu ihm , und ließ ihm ſagen , er ſey
gach Hofe berufen , und darum müſſe ſeine
Livree reicher beſetzt werden . Der Schneider
kommt — Charnaee überſchlägt die Koſten mit
ihm , macht aber dabei die Bedingung , daß
derfelbe hier arbeiten , und nicht eher aus dem
Hauſe geben dürfe , bis die Arbeit vollendet
ſey . — Der Schneider verſprachs , und be⸗
dung ſich dabei aus , was ſich von ſelbſt ver⸗
ſtebt , daß ibm der Edelmann zu eſſen und
trinken geben ſolle . Und ſo fing Meiſter Schnei⸗
der , nachdem er heute die nötbigen Zuthaten
eingekauft hatte , am andern Morgen mit Ta⸗
gesanbruch ſeine Arbeit an .

Sckon hatte Charnace den Plan vom Hauſe
und Garten des Schneiders mit der größten
Genauigkeit aufnehmen laſſen . Jetzt wird nun
das hölzerne Haus eingeriſſen , und gerade ſo ,
wie es war , etwa vier Flintenſchüſſe weiter
von neuem aufgebaut ; das Hausgeräth bis
auf die geringſte Kleinigkeit , ſo wie es vor⸗

her geſtanden , wieder plaeirt , und ſelbſt der
kleine Garten , mit Beobachtung der vorigen
Ordnung , wieder hergeſtellt . Die Stelle , wo
das Häuschen vorher geſtanden , läßt Charnace
ſo reinigen und ebnen , daß es ganz unkennt⸗
lich wurde .

Spät am Abend iſt endlich der Schneider
mit ſeiner Arbeit fertig . Charnace hält ihn
bis in die Nacht auf bezahlt ihn dann , und

läßt ibn gehen . Der Schneider nimmt den
geraden Weg durch die Allee , und findet ſie
weit länger als gewöhnlich . Er kommt an die

Bãume , die ihm ſonſt wohl zu Wegweiſer
dienten , aber —er findet ſein Haus nicht . Er
ſtutzt , reibt ſich die Augen ) glaubt am Ende
er träume , oder der Teufel habe ſein Spiel
mit ihm .

Unterdeß fährt er fort , ſich überall umzu⸗
ſchauen , und indem er verwunderungsvoll
weiter gebt , entdeckt er ſein Haus ! — Er be⸗
ſiebt es von allen Seiten : probirt den Schlüſſel ;die Thüre geht auf ; er tritt in die Stube , und
findet ſeinen Tiſch , ſeine Stühle , ſein Bett —
kurz alles in gehöriger Ordnung . Der arme
Schneider weiß nicht , was er denken ſoll ,
und macht zuletzt den Schluß , es müſſe in
ſeinem eigenen Kopfe nicht ganz richtig ſeyn !
Mit dieſem Gedanken gebt er zu Bette , grü⸗
belt , ſinut , und —ſchläft endlich ein .

Am Morgen wird dem betrogenen Mantne
das Verſtändniß eröffnet : die benachbgrten
Bauern erzählen ihm den Streich des Edel⸗
manns .

Er wurde faſt wüthend vor Aerger —allein
Alles belachte den Stteich , und ſelbſt der Kö⸗
nig , da er ihn erfuhr , lachte mit . Mozu ſich
der Schneider vorher durchaus nicht verſtehen
wollte , das geſchah jetzt mit leichter Mübe .

Er nahm jetzt vom Edelmann ein Stück Geld ,
und blieb in ſeinem Hauſe wohnen .

Jemand hatte in einem Gaſthofe bei der
Wirthstafel mehrere Gäſte durch Taſchenſole⸗
lerkünſte längeregeit unterhalten . Unter denZu⸗
ſchauern befand ſich ein Tölpel , der vor lauter
Verwunderung ſich gar nicht zu faſſen wußte.
Auf dieſen war es nun gemünzt . Die Verab⸗
redung war mit einem gleichgültig ſcheinenden
Herrn getroffen , der auf einem Stuhle zu ſchla⸗
fen ſchien Zum Tölpel ſich wendend , ſagte
der Künſtler : Run zeige ich Ihnen mein letz⸗
tes und ſchönſtes Stück ! Sehen Sie den Heren ,
der ſchläft , dem werde ich eine Ohrfeige geben ,
die er gar nicht fühlen wird , und ſie werden
dabei die heftigſten Schmerzen empfinden . Ah,
da bedank ich mich , ſagte der Tölpel , da ge⸗
ben Sie lieber mir die Ohrfeige , und laſſen
Sie ihn die Schmerzen empfinden , und in dem
Angenblicke hatt ' er ſie ſchon . Der ſchlakend
ſcheinende ſprang auf , rieb ſich die Backen
Und zeigte alle Geberden des Schmerzes . Der
Tölpel ſchien hierüber ſehr verwundert , rieb
ſich aber auch den Backen und ſagte : DieſeKunſt
iſt ſebr ſchön , aber doch nicht ganz gerathen ,
denn ich habe die Ohrfeige doch auch gefühlt .
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